Baum

Wie schön der Baum mir Schatten spendet

in dieser heißen Sonnenglut.

Er, der dem Lichte zu sich wendet,

schenkt mir die Kühle, wohl und gut.

Und wenn ein leichter Sommerwind

gar zärtlich streift sein Blätterkleid,

dann rauscht es leise, sanft und lind,

ein zarter Gruß zur Mittagszeit.

 * * * * * * * * 

Gänseblume

Im Gänseblümchenwald versteckt

sitzt eine kleine Grille;

ein Samenkorn ihr würzig schmeckt,

hier in der Mittagsstille.

Doch bald im warmen Sommerwind

lässt sie ihr Zirpen hören;

es scheint, als wolle sie ganz lind

die Blumenschar betören.

Sie recken ihre Sterngesichter

dem Sonnenschein entgegen.

Unzählige Laternchen, Lichter

im Winde sich bewegen.

* * * * * * * * 

Gräser

Die Gräser, die sich sanft im Winde wiegen,

sich selbst im Sturme nicht verbiegen,

stehn aufrecht in des Morgens Grau

und tragen Silberperlen, Tau.

Sie zeigen, nur wer nachgibt, wird auch stehen,

nicht brechen und zu Boden gehen

in dieses Lebens kurzem Lauf,

richtet sich schwankend wieder auf.
* * * * * * * * 

Heckenrose

In hellem Grün die Rosenhecke,

als stille Schöne grüßt sie zart.

Dies’ rosig Blühen zu entdecken,

verlangt behutsam ihre Art.

Wie alles, das so sanft und rein

erstaunen lässt den klaren Blick,

schenkt zärtlich ihr bescheiden’ Sein

mir morgens schon ein kleines Glück.
* * * * * * * * 

Kirschbaum

Komm, Liebster, lass uns Kirschen pflücken,

es glänzt schon rot im Baum,

die süße Frucht wird uns erquicken,

Frühsommer schenkt den Traum!

Das Amselpaar, es tut sich gütlich,

nascht Früchte, reife, rote.

Im Baume sitzt es sehr gemütlich,

obwohl’s der Mensch verboten.

Doch Amseln lesen keine Schilder,

sie sind im Paradies,

gelockt vom Anblick süßer Bilder,

heißt es für sie: Genießt!
* * * * * * * * 

Lindenlied

Die Linde grünt in hellem Kleid

und glänzt in ihrer Güte.

Sie spendet Schatten, hält bereit

den süßen Duft der Blüte.

Nun da der frische Frühlingswind

fasst rüttelnd ihre Zweige,

schützt sie die Vogelbrut so lind

durch sanftes Wiegen, Neigen.

Die Vögel lohnen es mit Singen,

das weithin über Wipfel schallt;

im Lindenbaum ein zartes Klingen

und Rauschen lieblich widerhallt.
* * * * * * * * 

Mimose

Dein milder, süßer Duft, Mimose,

der lieblich hier die Luft erfüllt,

ist, was im Sommer mir die Rose,

ein Lebenshauch, dem Sehnsucht gilt.

Erzählst vom Myrtenhain im Süden,

von grenzenlosem Himmelblau

und Meeresrauschen, nimmermüden

Gesängen, und der Luft so lau.

Erweckst mein Herz zu wachem Leben,
pocht fiebernd nun in hellem Klang,

darf leicht in Frühlingsträumen schweben,

in einem  Lerchenlobgesang.

* * * * * * * * 

Narzissen auf der Fensterbank

Wie sie da zierlich stehen,
zart im Terra-Cotta-Topf,
sterngesichtig Kopf an Kopf,
ganz dem Lichte zugewandt,
als lenke heimlich eine Hand
und hieße sie, zu sehen 
das Sonnengold im Fließen,
ihm gelb entgegen sprießen.

Mir ist auf eine leise,
beglückend  schöne Weise
in tiefer Wintersnacht
der Frühling sanft erwacht.  

* * * * * * * * 

Oleander

Mein lieblicher Oleander

in diesem Winter ging,

dein rosa Blütenlächeln,
das sonst mich hell umfing.

All deine Knospen starben

in kalter Wintersnacht,

was sonst nur kleine Narben,

dich nun zu Tode bracht.

Vielleicht ruht in der Tiefe

der Wurzeln noch die Kraft,

die sonst zum Blühen rief.

Ich werde mit Bedacht

nun deine Triebe hegen

und hoff’, im nächsten Jahr

blühst du, hast grüne Blätter;

so wie es immer war.
* * * * * * * * 

Rosengruß

Ich sah die letzte Rose blühn,
fand sie in meinem Garten,
sich reich entfaltend,
leuchtend glühn,
als könnt' sie's kaum erwarten,
dies Blumenleben zu vollenden,
im Feuer ihrer Blütenpracht
süß duftend Lebenshauch zu spenden
für eine lange, dunkle Nacht.

* * * * * * * * 

Steppenlied

Oh, diese Weite!
Weite, die wie ein Verlangen
mir in die Seele dringt in einem Blick,
schier endlos, dennoch Traum verhangen ,
ein Lied in Moll um trauriges Geschick.

Ich seh’ sie ziehn ,
die sehnsuchtsvoll es sangen;
auf Pferden ritten sie in schnellem Lauf,
und ihre Worte , die im Winde klangen,
sie lösten sich wie fremde Rätsel auf.

Die Weite und der Wind, 
die sanft geneigten Hänge 
der fernen Berge, die im Abendschein
sich glühend lösen aus der Schatten Enge,
betören tief mein stadtbestimmtes Sein.

Und raunen zärtlich,
flirrend in der Gräser Wogen,
den süßen Abschiedsschmerz in mein Gemüt,
ein Rausch , ein Klang , der nie verflogen,
durchzieht pulsierend mein Geblüt. 

* * * * * * * * 

Veilchenparabel

An einer Bordsteinkante, hart,

treuherzig lugt’ sein blau Gesicht.

Ich schritt und stockte, sah es, zart,

zertrat das schöne Veilchen nicht.

Die kleine Blume, die sich hier

als Blütengast im Stein verloren,
erschien als Frühlings Bote mir,
der sich die graue Welt erkoren.

Als Zeichen, obwohl Tod befiehlt
und Kälte barsch die Wache hält,
dass Leben sich die Nische stiehlt
und so erneuernd weckt die Welt.

* * * * * * * * 

Vergissmeinnicht

Vergissmeinnicht, du blauer Stern,

der dort am Bach die Wiese ziert,

dein Lächeln grüßt mich schon von fern,

eh sich der Blick im Blau verliert.

Ja, dort, es bleibt mir unvergessen,

hab’ einst im Frühling mit Marie

ich traulich lieb am Bach gesessen.

„Vergiss mein nicht!“, so sagte sie.

„Wenn in der Heimat bist zurück,

die du verlässt für lange Zeit,

ich einen Blütenstrauß dir pflück,

erwart’ dich hier im Festtagskleid.“

Vergissmeinnicht, du blauer Stern,

nun zierst du auch ihr kühles Grab.

Ach, ich würd’ sagen ihr so gern,

dass ich sie nie vergessen hab’.

* * * * * * * * 

